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8. Bd.

Iltustrirte Klâtter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Keine Kühe mehr!
oder der Triumph der „reinen" Demokatie.

Der Wcltgcist hat wieder ein Zeichen gethan.

Reine, urchige Demokratie oder Repräsentativ-
Deinokratie - das war die große Frage unserer

Zeit. Da erfand in einer bescheidenen Hütte des

EntlibuchS ein tiefer Denker die Kunst aus GraS
und Heu Milch zu erzeugen, ohne diese Stoffe den

schnöden Umweg durch den Leib der Kuh machen zu

lassen. DaS Räthsel ist gelöst. Der Wahn, daß

der Mensch Rindvieh brauche, um Milch, Butter
und Käse zu bekommen, ist zerstört; mit ihm das

Vorurtheil, daß das Volk der Groß-, KanionS«,
National- und Ständerälhe bedürfe, um sich zu

regieren. Wie die Kuh im Menschen, so müssen auch

die Wiederkäuer dcS VolkswillcnS im Volke
aufgehen.

„Fort mit den unnützen, weitschwcigen,
verzögernden und verfälschenden Mittelgliedern!" heißt

fortan die Losung.
Wie das Heu fürdcr nicht mehr in den Bahren,

sondern in die Netorte kommen wird, so wird auch

der AckerSmann künftig seinen Düngerhaufen nicht

mehr auf'S Feld, sondern unmittelbar zum Bäcker

fahren. Der Kutscher wird statt der Pferde den

Hafcrsack vor das Fuhrwerk spannen. Der Patient
wird statt der Arznei das Rezept verschlucken. Die
Werke der Gelehrsamkeit und Dichtkunst werden

nicht wehr den weitläufigen Umweg durch den Kopf
und die Feder deS Gelehrten oder Dichters machen,

t«ss.

sondern man wird eine Dampfpresse erfinden, in
welche man bloS oben Lumpen hinein zu werfen
braucht, um unren einen Faust oder einen KoSmoS
herauszuziehen.

Wie. sollte da das Volk noch der Repräsentanten

bedürfen, seinen Willen wiederzukäuen, zu
verdauen und zu verarbeiten, um auf diesem langen
Umwege die Milch weiser Gesetze, die Butter der

Justiz und den Käse der Verwaltung zu bekommen?

Hat eS nicht schon zur Genüge erfahren, daß ihm
auf diesem Wege doch nur die dünne Schotte zu

Theil wird, während sein Erzfeind, die nichtSwür-
dige Beamtenbrut, am Staatseuter sich mästet?

Jetzt wird cS anders werden. Der große Ent«
libucher hat die Wege gebahnt. Rinder und Groß«
räthe werden von nun an als die Ausgeburten eines

überwundenen Standpunktes aufhören zu sein.

Leider fällt bei jedem Siege des menschlichen

Geistes über das Vorurtheil eine Blüthe der LebenS«

poesie verwelkt dahin. Auch durch diesen Triumph
der Wissenschaft über die Kubheil wird ein gutes
Stück Romantik in Trümmer gehen.

Schmolz sonst der Schnee auf den Höhen und
grünten im Wonnemond die luftigen Alpen, so

zogen die Sennen zu Berge und in das Geläute der

Hecrden mischte sich ihr lautes Gejodel. Statt den

„lube Ehüene" und dem „Muni mit dem Melkstuhl
zwüsche d'Hörner bunde" wird künftig ein Professor



4S
der Chemie nach den fetten Alpweiden wandern,
umringt von seinen Schülern und Assistenten, die

in wehmüthiger Reminiszenz singen werden:

„Der Professer mueß ä Meye ha

Vo de schönste Tulipa,
Die mr no hei gfnnde!"

Statt des KäskesselS und Butterfasses werden sie

Destilirkolbèn und Reagentienwagen mit sich führen.
Aber auf der künftigen eidgenössischen Hochschule

werden eigene Lehrstühle für Kasuistik und Ankolo«

gie errichtet werden und von der geringsten Buttermagd

wird man Zeugnisse über UniversitätSstubien

verlangen.
Und auch die Poesie deS schwarzen GroßrathS-

frackes wird verschwinden, wenn das Volk
eigenhändig und in Bluse regiert. Der Mantel deS letzten

SlandeSweibelS wird in einer Nationalwerkstätte

zu Unterleibchen für das Greisenhospiz verarbeitet

werden. Statt der Richter mit Dreispitz und
Degen, die sonst feierlich über arme Sünder den Stab
brachen, wird hinfüro der suveräne Volkswille —
zugleich gesetzgebend, richtend und erequirend — auf
dem Rücken eines jeden, der ihm mißfällig ist, ohne
weitere Feierlichkeit Stöcke zerschlagen!

Eine Thräne dieser dahinschwindenden Romantik

deS KühtumS und der repräsentativ-demokratischen

Staatsform — nichts destoweniger aber Heil
dir Märtyrer Galeer, Heil euch ihr rüstigen
Vorkämpfer Treichler und Bürkli. Dreimal Heil aber

dir Samuel Läng von OedliSrüthi, ver du den

Sieg errungen hast.

Wir begrüßen das Aufgehen der Rindheit in
der Menschheit, vermittelt durch die ewig denkwürdige

Erfindung, Milch ohne Kühe zu produzircn,
als die Morgenröthe der eines freien Volkes einzig

würdigen StaalSform — der reinen urchigen
Demokratie.

Heinrichs Minoritätsgutach
ES ist vernünftigerweise anzunehmen, daß jeder

Eidgenosse, wenn er nicht vor der Erreichung des

wahlfähigen Alters wegstirbt, wenigstens einmal in

seinem Leben als Mitglied irgend einer eidg.

Commission gratis nach der Bundesstadt reisen könne;

wir wüßten wenigstens nicht, wozu sonst die neue

Bundesverfassung da wäre.

Heinrich hofft seit drei Iahren, daß einmal die

Reihe an ihn kommen werde, in Bern bet den

Pfistern als eidg. Erperter an der Table d'hote zu

essen und Abends auf der Plattform ein Gefrornes

zu sich zu nehmen; aber bis jetzt umsonst. Die

neue Postorganisalion wurde gemacht, ohne ihn zu

Rathe zu ziehen — freilich ist sie jetzt auch darnach.

Bei der Münzrcform dachte niemand an ihn, und

doch sind die geistreichsten Vorschläge von ihm

ausgegangen, So ging cS bei den Telegraphen, bei

den Eisenbahnen und bei der UniversilätSfrage.

Doch Heinrich verwundert sich darüber nicht, da

er weiß, daß er weder Diplomat noch Wirth ist;

er spart sich für eine gerechtere Zukunft auf, und

fährt fort, seine LandSleute über die wichtige» TageS-

fragen aufzuklären.

Heute redet er über die eivg. Universität.

Alles scheint sich trefflich anzulassen, den

Zürcher» diesen fetten Brocken in den Hals zu jagen.

DaS soll nicht sein, und das Evangelium deS neuen

Bundes: Brätst du mir eine Wurst, so lösche ich

dir den Durst, muß gründlich beseitigt werben.

Keine schweizerische Universitätsstadt
soll eS geben; nein, die ganze Schweiz

en in der ltniverfitätsfrage.
soll Eine große Universität sein. Ueber

das ganze Land sollen die Lehrstühle sich verbreiten,
und die Studenten sollen das ganze Jahr von
einem Lehrstuhle zum andern wandern. Damit wird
allen kantonalen Jalousien vorgebeugt, denn jeder
Kanton erhält einen Feycn Universität; die

Studenten lernen auf ihren Wanderungen spielend die

drei Nationalsprachen, in den Wirthshäusern
Hydrographie der Schweiz, auf den Landstraßen
Orographie, aus den Landjägerposten polirische
Geographie.

Der Kanton Bern, der mit Eisenbahnen und
eidg. Beamten hinlänglich fournirt worden, müßte
sich mit dem Lehrstuhle des Wechselrechtes
begnügen, ein Recht, das nirgends besser docirl
werden kann, als in dem Vateriande deS

Abberufungsrechtes.

Zürich, die Heimath der größten eidg. Ka,
noniere, et-hält den Stuhl deS kanonischen
Rechtes; außerdem gibt eS ein Publikum über Seerecht

und über Nautik.

Luzern docirt active und passive Receptir-
kunst, die Lehre von den Pumpen ohne
Kolben und Ventil, Ged äch tniß kun st und die
Lehre von den Steuern.

Uri, du bist keineswegs der geringste unter
den helvetischen Gauen; du wirst der Schweizer-
jugend lehren die Lehre vom Licht mit Uebungen
an den alten Basler - Sladtlaternenj du erklärst

ferner Criminalrecht oder die sog. Vicentina,
auch Urispiegel genannt.



In Schwyz wird ein Privatissimum über daS

Mal de Naples gehalten; dagegen gibt
Einsiedeln gratis Uebungen in der Fechtkunst.

Unterwalden übernimmt die Kasuistik und
Pastoral.

GlaruS, die Heimat des Kräuterkäses und des

SchweizcrtheeS, erhält den Lehr stuhl der Bo-
tanik und botanischen Morphologie, ferner der

christlichen Polemik.
Zug gibt zwei Curse, einen über bildende Kunst

mit besonderer Berücksichtigung der Schnitzwerke
älterer und neuerer Zeit, einen andern über geistliche

und weltliche Mystik mit praktischen Uebungen

unter Pfarrer Rölli.

Freiburg: Ueber daS summarische
Verfahren; ein Publikum über R eilkunst und Era-
wall ologie.

Solothurn gibt einen CurS über einige
specielle Abschnitte der Physik: über das Gesetz der

Trägheit, über die Torricellische Leere, über
das specifische Gewicht einzelner wichtiger
Körper, über Wahl» und andere Verwandtschaften;

außerdem verspricht eS als Publikum
die Erklärung des BucheS Hiob.

B a sel st adt docirt NimmiSmatik, Polizeiwissenschaften.

Baselland cedirt sein GefangcnhauS für Freikurse

in der gcburtshülflichen Klinik mit Touchir-
Übungen und erklärt Knigge's: Ueber den Umgang
mit Menschen.

Schaffhausen lieSt über Gcfängniß-
kunde und Gefängnißpolitik, ferner ein

Publikum über den Durchlauf und ein

Privatissimum über die Krankheiten der Stubenvögel.

Appenzell-Jnnerrhoden: Einleitung inS

alte Testament. Ueber Nationalreichthum.
Appenzell-Außerrhoden: Behält sich daS

Protocol! offen.

St. Gallen: Rhetorik, Dialectik und So-
phistik mit Uebungen im Freien. Erklärung des

apocryphen Evangeliums des Apostels Jacob.

Grau bünden: Forstcultur. Genealogie der

regierenden Häuser Europa's mit specieller

Berücksichtigung GraubündenS.

Aargau: Culturpolitik. Die Lehre vom Brande.
Finanzwissenschaften. Ueber den Einfluß der Politik

auf die Thränendrüsen. Ueber Höhenrauch und
alhmosphärische Dunstbildung. Oeffenlliche Uebungen

im Patriotismus am Baren.

THurgau, der vielgeliebte Sohn, an dem

Heinrich sein besonderes Wohlgefallen hat, liegt in
der Lstschweiz, erhält also die O st e o l o g i e und

Mostologie, außerdem hat es sich anerboten zu
übernehmen den Lehrstuhl der Vetorinarkunde
sammt dem Thierspital; ein berühmter Pastor
will gratis: Ueber die künstliche Auffütterung

der Kinder lesen.

Tessin: Jagdrecht. Feldmeßkunst. Freiübungen
im Turnen. Meteorologie und barometrische

Höhemessungen.

W a a dt: Ueber Kornhandel und Thcurungs«
Politik. Ueber Freihandel und Schutzzölle.
Kanzelberedsamkeit.

WalliS: Unentdeckte Wissenschaften.

Neu en bürg: Ueber die MessiaSerwartungen
in alter und neuer Zeit. Die Lehre vom Sauveur
und Redempteur. Uebungen im diplomatischen
Briefstyl.

Genf: FortificationSlehre. Erklärung der neuen

schweizerischen Bundesverfassung.

Gespräche aus der Gegenwart.
Meier: Du, Dreier, bei der nächsten Wahl

eines Nationalrathes möchte ich mich für Deine
Stimme empfohlen haben.

Dreier: WaS fällt Dir ein, Nationalrath werden

zu wollen! Bleib' Du im Lande und nähre
Dich redlich.

Meier: Ja, Du hast gut reden; aber ich habe
eine Pinlenwirtkschaft gekauft.

Dreier: Was geht Deine Pinte den National-
rath an?

Meier: Sehr viel! WaS ist eine Pinte, wenn
nicht eine Post dabei Station macht, oder ein
Eisenbahn- oder Telegraphenburcau in der Nähe ist?
Und wozu wäre Einer Nationalrath, wenn er nicht
im Stande ist, ein eidgenössisches Geldbächlein auf
seine Mühle zu leiten?

Dreier: Ja, aber Deine Pinte liegt in einer

Gegend, wo die Post gar keinen Pferbewechsel, also

auch keine Station macheu kann.

Meier: Da sieht man, daß Du nie in Bern
gewesen bist, um Dir einige politische Bildung zu
holen. Man macht das wie in Zofingcn. In Ölten
kommt die Post an und wechselt die Pferde; die

Reisenden werden aber nicht auS dem Postwagen
gelassen, sondern mit leerem Magen eine Stunde
weiter bis Zofingen geführt. Dort können sie dann
daS Mittagessen zu sich nehmen, während die Pferde
angeschirrt am Wagen warten müssen, bis die Table
d'hote aufgehoben ist.

Dreier: Das ist ja ein Unsinn!
Meier: WaSJvillst Du? Welche Lust, Nationalrath

zu sein! v welche Luft! o welche Lust!
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Meier. Dis wann werden wir die Eisenbahn
bekommen?

Dreier. Du Narr! Sobald die Aarkorrektion
gemacht sein wird.

Meier. Wann wird man aber mit der
Aarkorrektion anfangen?

Dreier. Du Narr! Sobald die Eisenbahn fertig

ist.

Dreier. Weißt du, warum man das honolu-
lesische Postbureau an die Gurzelcngasse verlegt hat,
wo eS doch so böS ist zu ranken.

Meier. Damit sich die Reisenden am Gnrzelen-
thurm gleich orientiren können, wo S., ^>V., bi. und
0. ilcgen.

Dreier. So! Ich glaubte, cS wäre wegen
etwas anderem.

H ans. Hcsch au scho g'hört? S'sell eine er-
funde ha, us GraS Milch z'machc ohni Chüh.

DurS. DaS han-ig scho lang chönne.

HanS. S'wird nid fy! Wie machsch's denn?
DurS. I ha ne Geiß, du Chue!

Hans. Mä het sitz so neS G'schiß mit z'Stâf-
fc'S Suhn, wo so ne G'schickte us de Jscbahne söll
sy. Wcisch nit welem Stäffe si Suhn er isch?

DurS. Nci! Aber vo z'MüllerstäffcS isch'S
emmel keine; die kenn-ig all.

Unterzeichnete macht dem verehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß das St. Lau»
renzen-Bad bei Aarau auf den 2. Mai wieder eröffnet wird und dieses Zahr kalte« Bad und

Douche damit verbunden sind. M- Schm u ziger.

Verlag vou Ient Lî Gaymaun. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Soh«.

Feierlicher Einzug des neuen Geldes ins Thurgi

Thurgauer. Was brinqscht guets, Nochber?
Zürcher. Dä neu i>ünfliber, wo sie eus vo Bär» g'schickt händ. Wenn-en denn agluegt häschd, so schik-en witers,

aber verlier-en nüd. Sie Hand nur dä.
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